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Meiner Natur auf der Spur




Es war einmal ein junges Mädchen, das lebte mit seinen Eltern in einer kleinen Hütte nahe dem Wald. Es wurde Flinke Feder genannt, steckte es sich doch all die schönen Federn, die es fand, sogleich in das Hutband. So gerne streunte Flinke Feder durch die wilden Wiesen und über Waldpfade, sammelte Steine, naschte Sauerklee und Himbeeren, lauschte dem Rauschen des Windes oder beobachtete den Fuchs und den Hasen, wie sie sich „Guten Morgen!“ sagten.
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Irgendwie war Flinke Feder draußen zuhause. Sie fühlte sich dort wohl bei den großen Bäumen am Ufer, den duftenden Pflanzen, den schillernden Libellen, dem Eisvogel...


Eines Tages, es war an einem Herbsttag, da überkam sie ein merkwürdiges Gefühl. Es hatte sich vor langer, langer Zeit schon eingeschlichen und zeigte sich wieder mit dem Nebel, der sich in das Tal legte. Kräftiger denn je pochte an dem Morgen im Inneren ihr Herz. Mit einem Mal wusste sie, dass sie jetzt hinaus in die weite Welt musste. Die Zeit war gekommen, dieses gefühlte Rätsel zu erforschen.
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Bevor sie startete, verabschiedete sie sich bei ihren Eltern. Gemeinsam tranken sie noch einen Lindenblütentee mit Milch und Honig. Mama vertraute ihr die Schafe an und ihr Vater gab ihnen den Hund mit an die Seite. Voller Freude und Dankbarkeit zog sie sodann mit den Tieren hinaus in den Tag. War sie nun eine Hirtin?
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